
Leisentrit, ın Deutschland ekannt als der \‘/erfasser des IIZI' auen beten r ME Einheit des Cllaubéns in der wel-
Ersvten deutschen Kırchenliederbuches, Domdekan des ven Welrt Wır wollen beten auch die Rückkehr der
Domkapıtels Bautzen, hat als CrESLET seiner elıt VOL abgefallenen . Katholiken, die einst getauft un gefirmt
nahezu 400 Jahren einen Klageruf angestimmt über woörden sind, die einmal gestärkt wurden mI1t dem Brote
Deutschland. Im Stil der Lamentatiıonen des Jerem1as des Lebens. Wer kennt nıcht in seinem Umkrreıs, iın seiner

nächsten Verwandtschaft den einen oder anderen, dessenklagt ın der Sprache des humanıstischen Lateıns seiner
elıt über die Glaubensspaltung in Deutschland. „Deplo- Gleichgültigkeit und Lauheit oder dessen Abtfall VO

ratıio Germanı1ae“, NeENNT diesen Klageruf. „Beweı- Glauben ıhn bedrückt. Wenn jeder VO  5 Uuns ın jedem Jahr
1LLUr einen einz1gen zurückgewıinnen könnte, der dochun Deutschlands.“ Dort Sagl „Du unglückliches

Deutschland. Du hast den nahtlosen Rock des Herrn ZeT- u1ls$ gyehört, Ww1e würde das Reıch Gottes bei uns nach zehn
r1ssen, den selbst die Henker, die den Herrn kreuzıgten, Jahren aussehen! DBetet 1im Angesicht des Heıligen Rockes,
verschonten. Du hast dıe Einheit des Glaubens und des da der Ansturm des Unglaubens uns nıcht überwältige!
Friedens-ın der Kırche zerstoOrt. Daher wIirst du jetzt hın alß UNsSsSCcIC Liebe stärker se1 als der Hafß der Feinde (50t=
und her gerissen VO  S wılden Streıiterelen. Du WIrst ZC1- tes Dafß unser Glauben und JI Lieben den Sıeg E1 -

ringe über alle Gottlosigkeit und über jeden Menschen-fleischt von erschreckenden ırren. Oh, in welche acht
und 1n welches Elend hat dıch der Satan, der lıstıge Be- hafß Betet, und ich darf euch als' Bischof VO  w Meıißen be-
truger, gestürzt  !« Und dann ru der Domdekan VO  — sonders darum bitten, auch die Wiedervereinigung
Bautzen, dessen Land einst das klosterreichste Oord- unseres Vaterlandes. Möge (soOtt in diesen entscheidungs-
deutschlands Wal, die Kırche VO  — Trıer und iıhre Heıilı- vollen Wochen das Herz der Staatsmänner erlteuchten.

T,  CN, die den Heilıgen ock ewachen. Er ru St Mat- Wır kennen das Psalmenwort, das VOL zweleinhalb Jahr-
thıas, St Athanasıus, ruft den Bischot Maternus, tausenden schon gebetet wurde: „O Gott, du lenkst die
Eucharı1us, Valerius un schliefßlich den Bischof Paulinus: Herzen der Könige W1e Wasserbäche.“ Wır kennen das
„Bıttet tür Deutschland, da{f der nahtlose ock unseres andere Wort des Psalmisten: „Wenn der Herr das Haus

nıcht baut, bauen dıe Bauleute vergebens“ (Ps 126,Herrn wıeder 1ın Ehren beı uUu11l5 gezelgt werden kann!“
Und WIr fügen hinzu: Betet die Wiedervereinigung Das 1St. besonderer Diıenst für Deutschland, WE

1mM Glauben! Betet die Einheıit der Christenheıt! Betet WI1r darum beten, daß beım Bau des einen NneuUueN Deutsch-
lands der Herr mıtbauen moge Vergeßt 1m Angesicht des1m Sınne des Heıligen Vaters für das weltweıte Konzıil!
Heılıgen Rockes, dieses Symbols der Einheıt, nıcht unser
zerriıssenes, gyespaltenes Vaterland.
Al diese Bıtten wollen WIr hineinnehmen ın das gzroßeDie FErneuerung der Lıebe Christus, die reuevolle

Klage über die Schuld, ‘ die 1n der Glaubensspaltung aut eucharıstische Dankgebet, das WIr T gemeinsam feiern
UuU1l$s lıegt, MUu sıch verbinden 1mM Angesichte dieses Heilıi- wohllen Der Herr, der u1ls 1n diıesem nahrtlosen Rock ein

Zeıchen seiner menschlichen Nähe, seines Leidens un:SCH Gewandes MI1t dem Gebet DPer Christum Domınum
NOSIrUumM Durch HSG Herrn Jesus Christus. Wallfahrten seiıner Liebe, geschenkt hat, möge unsere Bıtten ZU Vater
heißt Ja beten un opfern. Machen WIr Gebet des Hımmels em  gen iın der heilıgen Opferfeıer,

damıt AUS der Teilnahme seiınem Leıbe und Blute egenund eindringlıch durch die Opfter, die WI1r auft unls nehmen.
herabkomme über dıe Kırche VO  z3) Irıer und all ıhreMachen WIr Opfer würdıg durch das vertrauens-

volle Gebet Der Heılıge ock gemahnt Uuns an das Leiden Gläubigen, über weıtes deutsches Vaterland, über
das zerspaltene EKuropa, VOT allem aber über die heilıgedes Herrn, denn 1St seiner Kleider Ja eraubt worden

VOTr der Kreuzigung. Wır wI1ssen, da{ß alle Gnade AUS dem Kirche (Sottes MIt ihrem Oberhirten, unserem Heıilıgen
segensreichen Leıden des Herrn kommt. In diesem Ver- Vater, apst Johannes Amen.

Fragen der Theologie und des relig1ösen Lebens
Anklagen Kırche und Christentum Kriterium dafür velten, ob INan die Kritik nehmen

oder überhaupt ZAUE Kenntnıis nehmen oll Auch die VGI=-

In den etzten Jahren haben mehrere Veröffentlichungen ständnıiıslose oder Sa feindselige Kritik, selbst wenn S1e
In Deutschland Kritik der Kırche und Chrıistentum sıch platter Argumente edient und nebensächliche Dınge
zeübt Die Kritik kam teıls VO  = Gläubigen, teıls VO  a aufbauscht, mu{ beachtet werden, csobald s1e dıe
Nıchtgläubigen. Sıe richtet sıch Z Teıl SCSCH Ersche1- Ofrentlichkeit FtrItt. Dıe Veröffentlichung Ja VOraus,

da{ß die Kritiker eın Echo finden hoften, weıl S1e denNUuNsSsChH des kirchliıchen Lebens, die ıhre ‘Ursache 1n
menschliıcher Unvollkommenheıt der Christen haben, ZU Stiımmungen des Publikums Ausdruck geben meınen.
Teıl aber auch -  11 das Wesen der Kırche un ıhre Leh- Aus diesem Grunde, das heißt als Ausdruck 1ate_nter (Ges

fühle, oll dıie Kritik hıer dargestellt werden. Dabei wırdFen. Ihre Stimme hat bald den Klang herzlıcher Ten-
nahme, bald ıne vernichtende Schärte des Urteils. Bıs- nıcht auf das theologische Gewicht gyeachtet, sondern auf
weılen beweıst s1e 1e] Sachkenntnis und Verständnıis, den psychologıschen Hintergrund; nıcht auf den Wahr“-

heitsgehalt, sondern auf die Tendenz. Unser Bericht VEI-da{ sıch eın Gespräch anbahnen Annn In anderen Fiällen
beruht s1e auf Voraussetzungen, die datür keine Chance zıchtet also bewulft autf apologetische Auseinandersetzung.
veben. Ihre Argumente siınd teıils alt un bekannt, teıils Es oll vielmehr DU ein1ges Materı1al arüber gesammelt
NCU; teıls schwerwiegend, teıils oberflächlich werden, welche Klagen und Anklagen heute umgehen und
ber diese Unterscheidungen können nıcht als das einzige möglıcherweıse Glauben finden
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Hat das Christentum überhaupt noch 2NE Zukunft? den, früh auf 1Ner noch allzu alven Stufe mensch-
licher Erkenntnis auf ein Weltrtbild endgültig testgelegtIn dıe Stimmung der Zufriedenheit, NI der WIr manch-

mal VO cQristlichen Abendland sprechen, platzt e1in Buch Der Gegensatz zwıschen ıhm un der Entwicklung der
des Münchener Rundfunkstudioleiters Gerhard Szczesny Wiıssenschaften, esonders der Naturwissenschaften, 1ST

VO ahrhundert Jahrhundert tiefer geworden In derMIt dem Tıtel Dıie Zukunft des Unglaubens“ (München
1958 Paul 1ST Verlag) Der Autor sucht dıe These be- Auseinandersetzung MMI ıhnen führt die Theologie SeIL

WCISCH, da{ß die Zukunft Atheismus IN1IL Mater124- langem 1LUr noch Rückzugsgefechte mehr wanken
iıhre WEl Grundprinzipien die Ideen VO  - DPCIL-lıstischer Metaphysık un humanıtärer Ethik vehören

wird Das Christentum SC1 unauthaltsam Abbau be- sönlıchen, die Welr hineinwirkenden Gott un VO

griften Man könnte iragen, ein Mann, der nıcht Kanonisierung seiner Offenbarungen heılıgen
Schritten. DDas Christentum 1ST „der rototyp 5  äl-Gott glaubt siıch ML1t dem Thema überhaupt beschäf-

HST SZCZesSNY antwortet IN1ITL Z WEe1 Gründen, un S16 EeNLTL- philosophischen und gegenwissenschaftlichen Weltauf-
halten die CenSTtECN WwEe1 Anklagen, die hıer verzeichnet tassung“ 58)
werden sollen: Eıne Theologie, die VO der Behauptung fen-

barung ausgeht, „IST keine Wıssenschaft sondern 1nNe Art
Der Anspruch der Kirchen Dichtung, die damıt beschäftigt 1ST MI1 unbewiesenen un

Die cQhristlichen Kırchen erheben öftentlichen Leben unbeweısbaren Spekulationen sich befassen und
C1INCN kulturellen Machtanspruch, der ıin keinem Verhält- verfahren, als chemische Formeln Die Vernunf*

hat nıcht den SETINSSTEN Anla(ß sıch VO iıhr verächtlich11S steht der Zahl ihrer innerlich noch gläubigen An-
hänger. Darın lıege Ce1in Unrecht. Schlimmer 1ıIST aber, behandeln oder 1NS Bockshorn lassen Dı

Y dafß SI© ihren Einflufß benutzen, die AÄufßerung anderer Theologen, mMeInNT SZCzesnY, OSCH ruhig Betrachtun-
SCnHh über 1in Jenseıts anstellen Sobald sS1ie aber vorgeben,weltanschaulicher Meınungen unterdrücken und

ıffamıeren Man kann sıch nıcht ohne persönlıches Rısıko da{ß göttlıche Kräfte Aaus dem Jenseıts HSEL Welt
öftentlich als Nıchtchrist bekennen (was allerdings A11- hereinwirken, MMussen SIC sıch 1NC Nachprüfung ihrer Be-

hauptungen durch dıe Natur- un Geschichtswissenschaf-gesichts des keineswegs teindseligen Wıderhalls, den
Len gefallen lassen. „Das echte Wunder, das heißt dieSZCZEeSNYS Buch ı der Oftentlichkeit gefunden hat, als

i1ine stark dramatisıerte Behauptung angesehen werden oftensichtliche Autfhebung der naturgesetzlichen Kausal-
darf) Nur WCNISC haben den Mut dazu oder können verknüpfungen WAarTc allein ein Exıiıstenznachweiıis des

christlichen (sottes Bisher sınd solche Wunder aber 1Usıch eisten Dıe Mehrzahl wählt den bequemen Weg des
Konformismus So s Nsere Gesellschaft C1inNn heuch- denen begegnet die daran glauben wollten“

SZzczesnYy möchte eın Rationalıist sein Er sıehrt das Merk-lerisches Gesıcht Dıie Auseinandersetzung, die
notwendig WAarc, dem gesellschaftlichen Gefüge 1NNe- mal auch der neuzeıtlichen Ersatzreligionen dem Ver-
FenNn alt geben, unterbleibt Die Ideale sind Zer- such siıch als Sdas veschlossene System rationalen
brochen, 111a  —$ hält sıch Konventionen Diese morsche Daseinsinterpretation auszugeben Ideen, Vorent-
Gesellschaft, die die Kırchen konservieren helfen, 1ST den würfe, Spekulationen, Glaubensüberzeugungen sınd
soz1alen un politischen Entwicklungen der Zukunft entbehrlich ber „ W.as VO den Dıngen un Zusammen-
nıcht vewachsen. hängen der Wirklichkeit bereıits seiNer objektiven
Dıie Kırchen Pro  n sodann die Meınung, daß der Struktur ertaflßt 1ST kannn nıcht mehr Gegenstand eliıebi-
Mensch NUur durch den christlichen Glauben seINem Leben gCr Spekulationen sSC1N „Das Bewufßtsein

sehr oyroßen Zahl VO Menschen aller Schichten unSınn un Wert verleihen könne S1e SUZSCILICICN die
Zwangsvorstellun da{fß ein Atheist 1in minderwertiges Bıldungsstufen hat sıch Verlauf der etzten hundert
Subjekt sCcC1IinNn Dadurch wırd den Menschen, die den Tahre MI Erfahrungstatsachen angerfüllt daß lau-

bensvorstellungen, die Wiıdersprechendes lehrenchristlichen Glauben nıcht mehr vollziehen können, —
ralısch das Rückgrat gebrochen Sıe werden entweder den nıcht mehr ANSCHOMMCN werden Sıe werden hın-
Ersatzreligionen die Arme getrieben oder verfallen e  M als Dıchtungen, denen möglıcherweıse CTE

tieferer Sınn innewohnt aber nıcht mehr als Tatsächlich-eintach der Lebensgier Die Christen WISSCHT cechr NAauU, keitendafß ein menschenwürdiger Lebenswandel weder dieses
noch n relıg1öse BekenntnisY S1e sollten Diıieses Urteil trıft nıcht LLUT die christliche Dogmatık SO1MN-

dern auch die Ethik Gebote wirken LUr lange huma-daher verschmähen, die Verwirrung des modernen Men-
schen N, indem S1EC den Niedergang iıhrer Slı= nısıerend, als INnan die Exı1istenz und Autorität dessen, der
S1011 MI dem Nıedergang der umanıtäit yleichsetzen S1E erläßt, nıcht ı Zweıftfel zieht“ uch inhaltlıch

1STt die christliche Ethik utopisch. Der Beweıs datür wiıirdDenn diese Behauptung kommt für diejenigen, dıe
Nnu  z} einmal nıcht mehr gy]lauben können, „der Aufforde- allein schon erbrachrt durch die „bemerkenswerte Un-
ruls gleich sıch keine humanen Ideale mehr be- fahigkeit der Christen, ein ‚wahrhaft christliches Leben
kümmern ühren (52) SZCZesSNY exemplıfizıert diese Behaup-

Das christliche Weltbild Lung der christlichen Sexual- und FEhemoral Diese
utopische Moral hat gefährliche Wirkungen Der moderne
Mensch 1ST entschlossen, sıttlichen EntscheidungenDiıie Glaubensunfähigkeit zunehmenden zroßen Zahl

unserer Zeıtgenossen 1ST nach Meınung des Autors 1rT - auf Grund C1ISCHNCT Einsicht treften Wer ıhm N
parabel Sie beruht darauf dafß die cQhrıistliche ffen- sichtige Normen aufzwängt treibt ıhn die Opposıtion
barung der Biıbel nıcht mehr imstande 1ST 1Ne€e Sinn- Ce1INES bewußten Immoralismus Das verhindern, sind
deutung des Seins bieten, die dem Nıveau heutiger Br= 1 solche Leitbilder imstande, die den Überzeugungen,
kenntnis ANSCMESSCH WaAare Das Christentum hat sıch AaUuS Erfahrungen und Empfindungen derjen1ıgen Menschen
Gründen, die dem Buch einzelnen dargestellt WOI - entsprechen, für die S1IC aufgestellt werden Eın krampf-
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haftes Festhalten Geboten, die innerlich icht mehr CZ die öffentliche Meınung doch ohl der Normal-
akzeptiert werden, un Sar der Versuch, S1IC Staats- menschen? als CIM ‚kollektives Nstrument ZUr Unter-

oder gesellschaftlichen Tabus sanktionieren, drückung der Glaubens- und Gewissensfreiheit‘ wirken?“
verhindert nıcht, sondern Öördert LUr die moralısche De- SZzczesny hat allerdings diese Paradoxie PFrazlsiertkadenz SO 1ST das Christentum nach SZCZESNY nıcht etwa spricht nämlıch N Zusammenhang davon, da{ß
S erhaltende raft geschweige denn iNe tördernde „Einrichtungen und Urgane unserer Gesellschaft bemüht
acht der europäıschen Kultur, sondern mitschuldig sınd den Non Konformisten das Wort abzuschneı1den,iıhrer Zersetzung da{fß also die instiıtutionelle „Oftentliche Meınung der
Es gehört nıcht ZU 'Thema dieses Berichtes die Welt- Wıiırklichkeit vorhandenen, aber atenten allgemeinen
anschauung un Moral „nachchristlichen“ Zeitalters, Meinung nıcht mehr entspreche SZCZEeSNY 1ST der Meınung,
deren Entwurt der Verfasser vorgelegt hat darzustellen da vieles, W AaS VO  — christlicher Selite dem Motto

Ö  xDoch 1S5T CIN1SCS darüber SAagCH, WIC das Buch aufge- Wahrung der Rechte (sottes und der Kırches
OomMmMen wurde. Die deutsche Presse hat ıhm erhebliches liert wiırd, tatsächlich der Wahrung und Befestigung VO  e}
Interesse entgegengebracht. Machtpositionen dient.

Eın Moment 1ı SZCZESNYS Schrift wırd hervor-
Presseecho auf e1N Britisches Buch gyehoben 1 der Kritik der „Zeıt“: „Von vorbild-

lıchen Murt 1ST S1C dadurch da{fß SLIC strikt ablehnt, sıchDie Kritik hat dem Verfasser zugestanden, dafß das
Abendland, Staaten un Gesellschaftsstrukturen, aufn belıebte gentleman agreemen zwıschen Glauben

Völker oder doch die Mehrzahl SC1INeEeTr Bewohner un Wıssen einzulassen, das 1LL11E sowohl für die Gläubigen
den Beinamen christlich“ ohl a2um mehr wırklıich ML als auch für die Gelehrten 1NC Beleidigung scheint
iNnNnerer Berechtigung führen Vom christlichen Abend- DIieser Bemerkung lıegt CIM heute weıitverbreitetes Gefühl
and“ schrieb die Frankturter Allgemeine Zeıtung zugrunde da{fß zwıschen Glauben und Wıssen, zwıschen

den Forderungen des Lebens un denen der Bergpredigt,(26 „wırd eigentlıch 1L1ULT noch den schrump-
fenden Provınzen allzu bürgerlichen Kulturchristen- 7zwıschen Welt und Kirche 1Ur MS Entscheidung, aber
LUmMs MIt alschem konservatıvem Zungenschlag SCSPIO- keine Harmonisierung möglıch SCc1 Dadurch werden be-

sonders dıe katholische Fundamental- un: Moraltheologıechen: der Begrift hat sıch VO  $ NNn entleert un VO  $
außen abgenutzt ber die Zeıtung fügt M1 echt hınzu un die christliche Politik un Soz1i1alreform herausgefor-

1nNne solche Feststellung auft nıcht auf dasselbe hinaus dert Das Bemühen der Kırche, ihre Weltoffenheit C1-

WCISCNH, wird als Ärgern1s oder Illusion empfundenWIeC SZCZeSNYs These des definitiven Glaubensverlustes
Wer die europäische Geschichte zurückblickt, wırd SZCZESNY bringt das hart un unmıßverständlich VOILI, un
iıhr verschiedene Zeıiıträume entdecken, denen der Zer- deshalb mag das Urteil der Deutschen Zeıtung (25
tall des christlichen Glaubens unautfthaltsam sCin schien gerechtfertigt se1InNn „ Wer die Streitschrıft liest, wird
un dıie VO  e} relig1öser Gleichgültigkeit geradezu über- sıch den Wahrheiten unserer elt nähern, mMag NUu

deckt wurden ber N1IEC SINS der christliche Glaube „defl- den Agnost1izısmus verdammen, mMag ıhm usLiımMMmMeEN
oder Mag sıch Goethes Meınung anschließen, das LUn=jedesmal folgte ine Epoche SCINeCTr 1NNe-

en Erneuerung Deshalb hat die Hypothese SZCzesnYys dıe ertorschliche ruhıg verehren.“
geschichtliche Erfahrung nıcht auft ihrer Seıite Dagegen In den „Frankfurter Heften“ Jhe 14, Heft un
wiıird anerkannt, daß SCinNn Buch beredter Form ein WEeIlLL- Januar un Februar hat Woalter Dıirks dem Buch
verbreıtetes Unbehagen Kultur ausdrückt die VO  z SZCZeSNY 1ine csehr ausführliche un verständnis-

dem Attrıbut „christlich“ oder qcQristlich demokra- bereite Würdigung 7utel werden lassen Darın macht
tisch“ sıch Unrecht MI dem Christentum, der CIN1SC Bemerkungen über die gebotene Reaktion auf die
cQhristlichen Offenbarung identihziert glorifiziert un pro- Kritik nıchtgläubiger Menschen der Kırche und
pagıert In der „Süddeutschen Zeıtung“ (25 10 58) wird Christentum Wır 11USSC1I verstehen, Sagl CT, da{fß die
dıe „schneidende Ablehnung unNnserer halbchristlichen (Ge- geläufige Unterscheidung zwıschen dem Göttlichen un
wohnheiten und Seelengemütlichkeit anerkannt dem Menschlichen“ 1n der Kırche, die unls befähigt alles
Auch der Rezensent „Christ und ].t“ ( 59) SC- Schwache oder Sal OSe und wıder alle
steht dem Vertasser XEr hat INIE SC1INCNMN Attacken auf menschliche Hoftnung hoften, für Außenstehen-
das Glaubensgehäuse des Christentums das wiedergege- den nıcht nachvollziehbar 1ST denn S1IC beruht auf dem
ben, W as dem Mantel der konventionellen röm- Glauben VWer nıcht ylaubt der ertert Größe und

Schwäche AUS gleicher Dıstanz und siıeht das Christentummigkeit weıitverbreitet 1ST
als ein Ganzes. Dabei rückt die zußere, menschlıche SeiteDas Motıv des Buches VO  } SZzczesnYy, die Forderung nach

größerer weltanschaulicher Toleranz gegenüber den nıcht- besonders ] den Blickpunkt. Wır iINusSssen u1ns außerdem
fragen, WIC sıch denn ohl die paulıniısche Botschaft -gläubigen Mitmenschen un ıhren Meınungen, hat be1

Teıl der Kritik ebhafte Zustimmung gefunden füllen oll da{ß die Religion des Kreuzes dem Anders-
SOweıt diese Streitschrift CeinNn ideologisches Mäntelchen y]äubigen C1inNn Ärgern1s und dem Vernunftmenschen AI

Torheit seın werde Nıcht also der Kritik lıegt die 7u-herrschender Unterdrückung noch mehr zertetzen
hıilft 1STt SIC uneingeschränkt Zzut („Die elit 58) utung, sondern bei denen, die dem Ungläubigen
Be1 anderen hat dieses Motiıv jedenfalls keinen Wıder- übelnehmen, da{ß nıcht ylaubt, „daß Jeugnen

WagtT, W 4ds doch nach allgemeıner Ansıcht alle ylauben undspruch gefunden. Widerspruch kam VO  u} soz1ialistischer
gefäalligst glauben habenSeıite. In der Zeitschrift TE NECUC Gesellschaft“ Jhg 6;

Heft Z März/April 959)  S  $5  Q  chrıeb Adolt Arndt „SZCZESNY Optik des Christentumsspricht 1ı Namen des ‚Normalmenschen uUunNserTreTr Tage
VWıe die qQhristlich kıirchliche Wirklichkeit ıhren VeOETIT=»=ber WLr zab diese Norm? Dächte dieser Normal-

mensch S! WIC ann dann, nach SZCZESNYS EISCNCI Klage schiedenen Aspekten sıch dem Auge nichtgläubiger Men-
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schen darbıietet, davon SCWINNT INa  a} Eındruck AUuUsSs nalısche egıe des Appells dıe Masseninstinkte, diese
den AÄAntworten Reihe VO  —$ Schriftstellern aut die Z w elite moderne Methode des Machtstrebens, mıtmacht

WasVO Karlheinz Deschner veranstaltete Umftrage CTra ıhre CISCHC Mıssıon un Gott dazu „Mıt CHhristen-
halten S1 VO Chrıstentum?“ (München 1957/ Paul 1St IU  3 oder Religion hat das alles nıchts mehr tun  “* 31)
Verlag) Dıie mMelsten der Autoren (aber leider nıcht alle), Dıiıe Kırche hat den „Weg vom Christentum ZUrTr Obser-

denen sıch bekannte Persönlichkeiten der lıterarı- vanzreligion“ bıs ZU Ende durchschritten
schen Welt befinden,; haben sıch Objektiviıtät bemüht,
WEeNN viele VO  = iıhnen auch 1Nem NCSaLLVECN Ergebnis Observanzreligion®
gelangt sınd Der Herausgeber betrachtet dıese Tatsache Eın anderer AÄutor drückt A4aUus Die Kırche hat den
als FreprasenNtalLıVv tür die Einstellung der Mehrheit der Glauben Gehorsam verwandelt „Der Gehorsam ver-
Intellektuellen gegenüber dem Christentum Das polı- wandelte christliche Glaube, besserwisserische, kler1-
tische Klima 1STt ıcht iıdentisch ML dem gEISTISCHN kale Alleinherrschaft INr fremd unbe-
schreıbt greiflich Dıie Orthodoxie 1ST gEISTISEFr 'Tod Die

Priester oriffen nach der säkularen un spırıtuellen Welt-Religion Dienst ırdıscher Interessen herrschaf!“ (18) Eın anderer schreibt Dogmatiker sınd
Das politische Klima, die cQhristliche Fassade uUNsSeTCS INr physısch antıpathısch vermutlıch N des Mangels
öftentlichen Lebens, die Bevorzugung der cQhristlichen Menschlichkeit der durch Dogmatısmus verdeckt WCI -

gegenüber anderen Weltanschauungen durch die polı- den sol1l“ (26) Der „Dogmatısmus der Anspruch der
tischen Instanzen, der Einflufß der Kırchen der Gesell- Kırche auftf vollkommenen Gehorsam Sachen des ]au-
chaft CITESCH auch diesem Buche mancherlei Ärgern1s bens un der Moral stellt sıch den Nıchtgläubigen,
Sowohl die Chrısten als auch die Kırchen werden be- nıcht als nackter Wılle Z Macht doch WEN1ISSTCNS als
schuldiet die Religion den Diıienst iırdischer Interessen „Nalver christlicher Hochmut“ %) dar, ausschlief{ß-

stellen „Die Christen haben die Weltrt nıcht überwun- lichen Besıtz der Wahrheıit SC1IN Dıie Berufung auf dıe
den, S1IC lassen sıch auf S1C CI un werden VO  e} ıhr über- Oftfenbarung Gottes Jesus Christus wırd nıcht WMCL=
wunden Man 1ST nıcht Christ sondern gehört ZU christ- kannt Denn den Offenbarungen, der
lıchen ager (@22) Dıi1e Christen MI1 iıhrem Glauben — Autoren, dürfte CI Mensch der auf der öhe der Er-

sich nıcht gegenüber der Welt sondern konfor- kenntnis UMNISCHEE elt steht 1LUFr dann Glauben schenken,
iN1l1eren sıch ihr, und der Glaube oder, besser DESAZT die WwWenn S1C selbst erfahren hat und WwWar MIt großer
Konfessionszugehörigkeit dient ZUuUr Versicherung für das Deutlichkeit da{ß agch ann Ich weılß „Mıt
DıiesselIts und das Jenseıts, wenn nıcht Sar Z Geschäfte- o7]aube (mag dıes selbst dıe ynadenhaftere Aussage se1ın)
machere1 persönlıcher oder polıtischer Art Den Kırchen IST ‚08 schlecht gedient“ (97) Eın Glaube, der die Auto-
1aber wırd CIn totalıtiärer lıstıg FA dem Wıllen Gottes der Kırche IN1tTt dem Hınweils auf 1E Oftenbarung
iıdentihzıierter Machtanspruch“ (91) unterstellt Dabe un die Tatsächlichkeit dieser Offenbarung MI1ITL dem Hın-
geht zunächst das Bündnıs MI1 dem Staat oder den W C155 auf die Autorıität der Kırche begründet erscheint als
herrschenden politischen Mächten „Die Kırche 1ST für den ciırculus oder, kurz SCSARLT als „Illusion“
Pakt TE (äasar SCNAUSO lange, WI1e Cäsar für den Pakt Damıt wırd der Mensch SsSCINCeM Bestande gefährdet
INIT der Kırche 1ST Bricht den Pakt wırd jeder „Der Z Freıiheit aufgerufene Mensch der westlichen
Öönch C Freiheitskämpfer Es tehlt nıcht Welr unterwırft sıch gehorsam dem chrıistlichen Tabu

Damıt IMS Sıcherheit Würde undHınweıilisen autf Hıtler, Mussolıin1, Franco und für das
Gegenteıl 1tO Wenn Kritiker sıch selbst den FEinwand Wahrhaftigkeit arf dann noch hoffen, sıch
machen, da{ß doch heute praktisch überall der w est- totalıtäre Erlösungslehren behaupten?“
lıchen Welrt Glaubensfreiheit gewährleistet wırd, dann
taucht sofort die mıißtrauische rage auf „b das wiıirk- Das Christentum und die Humadnıtäat
ich 1sSt?“ Von den Rundfunkgottesdiensten über Daißi das Christentum SCIHNECT Berutung auf 1NC
den Gotteslästerungsparagraphen bıs den Kırchen- Oftfenbarung Gottes 11 Illusion ZCENANNL wird das ann
STtEUErn INusSsen alle öftentlichen Rechte der Kirchen ZUuU INa  z VO  D Menschen, die diese Offenbarung nıcht glau-
ewelse dafür herhalten, da{fß die Gleichberechtigung der ben, aum anders ıne Auseinandersetzung
Weltanschauungen tatsächlich nıcht CXI1SMHEeTEe Und dieser darüber 1ST MIt Erfole nıcht möglıch S1e wırd aber NOL-
Versuch der Kırchen, „ dieser Welt Macht haben wendig, wenn die Behauptung aufgestellt wırd da{fß diese
(152) tühre heute WIC eh un 95 eben JENCT Erstar- Illusion den Menschen oder die Humanıtäat bedroht
rungs, die Jesus antrıtt“ denn würde sıch dann um ÜE schädlıche, 1ine
Mıt diesem Vorwurt vewährt die Polemik die gemeingefährlıche I!lusion handeln, die bekämpfen
„Macht“ der Kırchen 1ı SÖöftentlichen Leben Einblick und AUSZUFOLTLIen 1N€E€ humanıtäre Aufgabe oder 0939

die Tiefen ıhrer Motıve Denn un für sıch 1ST Pflicht SsCIN muüßte Und Nn  u das MS anz eıhe
kaum begreiten, AT gerade den Kırchen das Stre- VO Anklägern In der klassıschen eıt antıichristlicher
ben nach öftentlichem Fıinflu{(ß übelgenommen wırd Aufklärung pflegte INa  —_ das Christentum entweder als
das doch den allerheiligsten Prinziıpien der Demo- UDE Religion der Unterdrückten verstehen,; W1E

kratie oehört un VO  a jedem Interessenverband selbst- Nıetzsche Lat oder als NC demagogische Religion VO  }

verständlich beansprucht wırd Macht korrumpiert Nur Unterdrückern, WI1Ie Marx und Engels sahen Urteıile
der Machtlose 1ST auf Seiten der Engel Der CINZISC Mäch- autf diesem Nıveau sınd auch dem vorliegenden Buch
LISC der auf Seiten der Engel steht 1ST Gott celbst noch enthalten ber S1IC beherrschen nıcht mehr das Feld
(sott ıcht die Kırche ıne Kırche, die sıch durch Es handelt sıch der heutigen Auseinandersetzung mehr
Annahme VO  - Unterstutzung dıe Abhängigkeit VO  3 die Frage, ob das Christentum INIT SCHMENT: Dogmatık
weltlıchen Mächten begıbt diıe aufßerdem die „infer- un Moral]l die Freiheit un Würde des Menschen un die
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humané Kultur sıchere oder Obe'drohe‚ fördere oder ünter- die Geschichte —, eB en diese Lehre ZU Lebensideal VO  a
grabe. iıne für den gläubigen Christen untaßbare und, Menschen machen, denen die Wıssenschaft das Gegen-
ila  _ darf das ohl SCH, völlıg NV'!  etfe rage- teıil der Askese, nämlıch iıne durch nıchts aufzuhaltende
stellung! ber sS1e wırd vorgetragen, un ZWar keineswegs Bequemlichkeit des Daseıns garantıeren scheint“
vereinzelt. Was uns als selbstverständlich erscheint, nam- Eın y]läubiger Miıtarbeiter diıesem Buch, Hans Urs
lıch da{fß die Lehre Christı WenNn auch nıcht die Realıität Balthasar, dieser Resignatıon allerdings die rageiıhrer Verwirklichung durch die Gläubigen den Gıpfel „ Was, o1Dt eın menschliches Ideal, das der
menschlicher Möglichkeiten darstelle, 1  u das wırd be- Menschheit schwer 1st? Was, die Menschheit wırd hın-
zweıfelt, bestritten, 1n Grund un Boden verdammt. ter sıch zurückgehen, wırd bescheidener werden un sıch
Als Kriıterium wırd zunächst einmal angeführt, da der miıt weniıger begnügen? Würde iıhr das äAhnlıch sehen?“Kırche Christı nicht gelungen sel, dıe Menschheit bes- (80) Er zieht den Schluß, da{ß War keine hıstorische Ver-
sérn. Dıiıe rage „ Wıe 1St möglıch, dafß SO0 Miıllionen wirklichung des christlichen Ideals dessen reine oder Sal
Chrısten diese Welt wen1g verändern vermögen, endgültige Darstellung se1n könne, daß aber i1ne solche
ıne Weltr des Terrors, der Unterdrückung, der Angst?”, Forderung oder Voraussetzung, VO  - der die oben e1r-
1St Ja 11UN auch für vıele EeINSte Christen ein: Gegenstand wähnten Gegner doch auszugehen scheinen, WEeNN s1e be-
iıhrer Gewissenserforschung (22) ber geht nıcht NUur haupten, das christliche Ideal ließe sıch nıcht verwiırk-
darum, da{fß die Welt nıcht besser yeworden 1St FEiner der lıchen, da{ß ine solche Voraussetzung das Entscheidende
Autoren schreibt mIi1t eZzug auf Hıtler: „Der Ansturm Christentum verkennt un damit auch seinen Beitrag
des schlechthin Außersittlichen überrannte dıe christliche ZUr Kultur. Im Innersten betrachtet 1St das Christentum
Sıttliıchkeit der Masse W1e eın Tank eın schrecklicher Gnade Gottes un (Anruf Gottes zur) Liebe Beides aßt
Erweıs, da{ß das Christentum eın Bollwerk für die all- sıch nıcht verfügbar, sıchtbar oder Sar organıisıerbar
gemeıne Sıittlichkeit darstellt der sollte ich SagcCN: machen. ber INa  $ muß te doch wohl. blind se1n,
ein Beweıs, da{fß die Masse, jJahrhundertelanger kırchlicher INa  S die Spuren davon in der Geschichte nıcht sähe!
Beeinflussung Za Trotze, eben nıcht christlich war” Auch Dıiıe Kritiker sehen 1Ur das, W obenhin csehen ist: die
das ware eın Debakel“ (34) trage, VO  s} Fäulnis befallene Masse der Christenheit, als
Diese Tatsache, da{fß das Christentum oder die Christen- die S1e seit Menschengedenken vegetiert, ohne VOTAaNnZU-
heıt immer wıeder VOoNn den Mächten überrannt worden kommen, geschweige denn die Menschheit voranzubrin-
sind, 1sSt Ja ohl nıcht bestreiten. Sıe wırd auch iın den >  \  CN. Es lıegt daran, SCNH S1e, dafß die geistlıche un
Augen der Gegner nıcht entlastet durch das, W 4S dıe gelst1ge Führung, die Kırche also, ethische Ideale, „den
christliche Apologie sonstigen Verdiensten des hrı- Feuerbrand der Liebe“, den Jesus auf die Erde warf, Ver-
STENTUMS die Humanıtät vorzutragen pflegt Die wandelt hat 1ın kultische Observanzen. ve leitet die
Fresken Michelangelos können nach ıhrem Urteil das Bild UÜbung der Religion ın die UÜbung der Formen ab, und
des Scheiterhaufens der Jungfrau von Orleans und der hierbei ISt das Christentum kurz gekommen, Ja VeTI-

übrigen nıcht zudecken. Und 1St ON mi1t allen Verdien- ESSCH worden“ (95) Aber, wenn S1e schon dieser Meı-
SteN, handle siıch das Schulwesen, die Sklaverei, die NUuns sınd, lassen die Kritiker die Gläubigen nıcht
Stellung der an und W 4S on Dıie kulturelle Leistung ruhig in ihren Observanzen leben und sterben, w1e WIr
der Kırche 1sSt ın dem Urteil auch ıhrer objektiven egner Ja MIt vielen anderen Observanzen un "Tabus leben
ambivalent, ıhr Anteil Werden der europäischen Kul- un sterben? Warum argern s1e sıch darüber? Die Ant-
Lur AA anerkannt, aber mıiıt vielen schweren Sünden be- WOTT 1St eintach: Weıl relıg1öse Observanzen den Charak-
fleckt vr verderben un die Humanıtäit schädıgen. „Eıne elı-
Die Kabker fragen nach der Ursache dieses Phänomens. 210N, die dank ihrer Natur mußß, VOCI-
Sıe kommen, WwWenn 1in  3 ıhre Gedankengänge eın wen1g dirbt die Gläubigen, s1e erzıehen, un verfolgt dıe
vereinfacht, einem VO  — Zzwel einander ENTIZSESCHNSESCLIZ- Ungläubigen, 1E überzeugen“ 17 Der Vertasser

und doch dialektisch verbundenen Ergebnissen: Die dieses Urteils sucht 1n aller Ausführlichkeit darzulegen,
cQhristliche Moral ISTt in ıhren Forderungen hoch SC- da{fß die christliche Dogmatık den Menschen einer (im
schraubt, oder die cQristliche Moral 1St ın iıhren Forde- griechıschen Sınne) humanen sıttlıchen Anstrengung eNt-

rungcn 701 armselıg; 1ın beiden Fällen aber I1St S1e uUunNzUu- weder enthebt, indem S1e ıh auf den bequemen Ersatz
länglıch und hat sıch VOTL der Geschichte nıcht bewährt. durch kultische UÜbungen hinlenkt, oder S1E ıhm mIt

Christliche Moral utopisch® uckerbrot und Peitsche vergällt. Die Themen Erbsünde,
stellvertretende Erlösung, Sündenvergebung un VOTL

Die Ideale des Christentums, 30 mehrere Autoren; allem die christliche Eschatologie un tast ebenso die
sınd grofß un erhaben W1e€e dıe Persönlichkeit se1nes Stit- Schöpfungslehre, die auch uns Gläubige W1e WIr SC-
ters. Aber eben afrum siınd s1e LLUTT für ıne Elıite, Ja 1Ur stehen mussen erschreckenden und unlösbaren Pro-
für einzelne Menschen wirklich wegweısend. Dıie Masse bleme der Mysterıen Gottes, mussen be1 diesem un ande-

Autoren herhalten, demonstrieren, daß dasINAaS s1e theoretisch annehmen, pflichtgemäfßs übernehmen
oder auch überzeugt bewundern, aber s1e 1St nıcht 1M- Christentum nıcht übernatürlich, sondern — oder wıder-
stande, sich praktisch ıhnen aufzuschwingen oder s1e natürlich sel. Eın Beispiel: „Eıne Welt MmMIt eiınem Gott,
auch 11UI ZU Leitbild iıhres Verhaltens machen. SS der die Erlösung der VO iıhm selbst geschaffenen (Ge-
hat ımmer wieder einzelne edle un aufrechte Christen schöpfe VO  $ allerhand Leidens- un Leistungsprüfungen

abhängig macht? ne1in, das findet 1n melınem Innerngegeben, und 71Dt S1Ee auch heute Ihre Zahl 1ISt frei-
keinen Widerhall un hat für mıch noch nıcht einmallich gering“ 95) „Eın Chrıstentum, das des Namens

Jesu Christı WEert A  ware, ISt und bleibt Erwerb und Privi- den Verführungsreız der Illusion“ (33) Der christlichen
Offenbarung wırd der Vorwurtf gemacht, da{fß s$1e den Men-leg der Einzelseele, iıne gelst1ge Realıtät in der elıt ISTt
schen w1e MIt Op1um V, „Gott legt keinerlei WertQid1t“ 36) „Unmöglıch ISt und auch dıes beweıst

591



a  . ı+ N

auf die Christen, äßt S1IC laufen 1ST der Teufel der ZUuUr Selbsterkenntnis - eisten. Hıiıer wırd alsonicht die
s1e Schnürchen hält Sıe können’s ıcht schaffen, Offenbarung oder die Person und das Werk Christ]!
der SCIH, der s1e SCIN der Wohlgetälligste aller, Frage  5  ovestellt, sondern ausschließlich das, w as die Men-
un deshalb brabbeln un rodomontieren S1C VOr sıch hın schen trüher un besonders heute daraus gemacht haben,
Heıliger Gelst schaff du es'! (47) erkennen, W as WIr besser machen sollen Ob der
Walter Dirks hat SeEINeEr Kritik SZCZESNY un Rundfunk der rechte Ort un ob dıe gewählte orm für
Deschner dargelegt, Aru diıe Blasphemien oder Friıvo- diese Aussprache dıe gECIENELTE WAar, oll hier zunächst
iıtäten nichtgläubiger Schriftsteller den nachdenkenden dahingestellt bleiben. Eın berechtigter Eınwand das
Christen nıcht veranlassen ollen, den Staatsanwalt Unternehmen sollte allerdings angemerkt werden Da
telefonieren oder WENISgSTIENS das Buch die Ecke WEeLIr- nämlich be] C1iNem Aaus Katholiken, Lutheranern, Reftfor-
fen Die Kritik silt namlıi;ch 1 Grunde SAr nıcht (GSoOtt inmlerten ZUSAMMECNZYESELTZLEN Verfasserteam das Objektoder dem Heılıgen Geıist, S1C oılt uns! (Frankfurter efte der Kritik oftensichtlich ıcht ein und dasselbe kann,
Jhg 14, Heft 1, Jan 1959; 49) dafß der Tıtel Kritik der Kırche iırreführend un
Ihre ragen sollten ı die Gewissenserforschung der hr1ı- nach katholischem Verständnis SOSd unzulässig 1ST W 11
n aufgenommen werden ber diese wieder Man, wurde ıronısch übertreibend gefragt 1INe ME

notwendige relig1ös ethische Reaktion bedarf theo- Art „Una Sancta“-Bewegung auf der Grundlage EINCIN-
logischen Vertietung Die Geschichte, die Kırche und Kırchenkritik aufbauen? An sıch sind solche
einzelner Christ verwickelt sınd, 1ST E1n Kampft über- kritische Überlegung jedoch nıcht ohne Nutzen oder Sınn
natürlicher Mächte der Kriäfte des Lıichtes und der Fın- Eıiner der AÄAutoren Zitilert 1001 Wort VO  —$ Lubac Nıchts
Stern1ı1s Dem Christentum und den Christen 1ST diesem Ware den Gegnern lıeber, als wenn die Kırche bliebe, Was

Kampf keın irdıscher Sıeg versprochen Ihr Sieg lıegt S1Ce IST; S1IC würden ıhr respektvoll begegnen WIC allen
der Geschichte Ihr S1egesweg geht durch Kreuz historischen TITrümmern“ (67) Es geht den Krıtikern aber

un Tod ZUr Auferstehung, WIC Wege des Herrn nıcht darum, die Ecclesia militans mIt besseren Waften
vorgebildet 1ST Da das den Niıchtglaubenden e Tor- AuU.  en. Ihre Sorgen gelten der zentralen Aufgabe

der Kırche retten, W as verloren Warheit un ein Ärgernı1s 1STt 1ST ebenfalls vorhergesagt Es
bleibt trotzdem bestehen, dafß gyleichsam überflüssige
Ärgernisse des Christentums sibt verursacht durch Lau- Offensive Defensive
elt Hochmut falsche Selbstsicherheit un VOTLT allem An vielen Stellen des Buches wiıird die rage aufgeworfen,tehlende Liebe der Christen Dafß dıe Christen alleın ob das Verhältnis 7zwıschen den beiden Aspekten dernıcht schaffen, 1STE dıe tiefste cQhristliche Wahrheit, un das kirchlichen Sendung das eich Gottes auszubreiten und
Gebet „Heıiliger Geist, schafte du Y das der Kritiker als das eıch des Teutels einzudämmen, wesensgemäß unGebrabbel un Rodomontage bezeıichnet, 1STt der letzte zeiıtgemä(ß richtig konziıpiert wiıird Steht der (36-
Sinn alles christlichen Gebetes sofern keine 2Ue€e siıchtspunkt der Mıtte des Glaubensbewußtseins, annn
Ausrede IST Das prüfen sollten WI1r das Gericht der wırd der Geist hingebungsfreudiger, wagemutiger ften-
ungläubigen Kritik cehr ohl Herzen nehmen, ANSTATT S1VeE die Kirche beherrschen. Rıchten sıch die Augen da-
SIC übelzunehmen Denn der Glaube un das Leben des vornehmlich aut den ZWEITLECN, dann 1ST N Hal-Christenmenschen sollte beschaffen SC1IN, da dem CuUunNg angstlicher Defensive unausbleiblich. _
Gerichte Gottes un weıl Gott allein gerecht 1ST un Der Leser dieses Buches ZCEWINNT reıliıch den Eindruckallein die Wahrheit über den Menschen un die Geschichte
weıß.

daß die Kritiker, die die Kırche des Defensivgeistes, des
Mangels Glaubensmut, wagender Hoffnung un hın-Josef Bernhart, der als erfahrener Publizist SCINCN Be1- yabebereiter Liebe beschuldigen, die Seelsorgsaufgabetrag diesem Buch wahrscheinlich nıcht ZUrFr Verfügung den Gläubigen unterschätzen. Die Kırche hat ı das Reich

gestellt hat, ohne WI1SSCH, welcher Gesellschaft sıch Gottes nıcht 1Ur auszubreiten un allen Völkernbefinden würde, hat den Sinn der Begegnung IN1T Lagecn, S1C hat nıcht 1LUFr die VO  e} den Gassen Un Zäunen
Krıtık Christentum, selbst WCNN SIC leichtfertig iragt hereinzurufen un sıch der Zöllner un Sünder NZU-„Was halten Sıe davon?“ ohl verstanden, W1e S1C nehmen S1e hat ıcht Nur die Offensive der Liebefruchtbar werden ann Er schreibt Schlufß SC1INCS Auf- führen Ebenso 1ST ihr aufgetragen, das Ackerfeld Gottes
Satzes „Was iıch VO Christentum halte? Daflß mich VOL kultivieren un Herde behüten Das s AIdie rage der Fragen stellt W as M 60086 halte 45) olk das S1C sıch kümmern mufß befindet sıch nıcht

NUur Rande un außerhalb sondern auch 1ttfenChristentum Idee un Wirklichkeit ihrer Hürde Es sınd die „unmündiıgen Christen VO  a
Fın drittes Buch das den Kırchen un Christen Kriıtik denen diesem Buche gelegentlich auch gesprochen wird
übt unterscheidet sıch VO den bisher SCNANNTLECN sowohl (vgl 147) Man könnte der Kritik den Vorwurf machen,
durch Intention als auch durch den Standpunkt der daß S1C VO  ; unbiblischen un unrealıistischen,
überwıegenden Mehrzahl seINer Autoren Es handelt utopischen Voraussetzung her argumentlert S als
sıch die VO  e} Hans Jürgen Schultz herausgegebene die Christen Aaus T 7  NZzZ anderm Hol-z gyeschnitzt als die
Krıtik 4an der Kirche (Stuttgart, Kreuz Verlag, un gewöhnlichen Menschen und als könnten die Hırten der

Olten/Freiburg Br Walter Verlag deren Be1- Kırche MN Armee VO Engeln Menschengestalt
zZU gyrößten Teıil UVO Süddeutschen und- auf die Eroberung der Welt für Christus ausziehen Wenn

funk gesendet worden In diesen Auftfsätzen wird INan diese Voraussetzung nıcht teilt dann wırd schwie-
das Christentum weder teindselig angegriffen noch MItT I, manche der nunmehr darzustellenden Gedanken
kalter Sachlichkeit gerichtet Es esteht vielmehr der ZULC den Raum der Wirklichkeit übertragen Es 11l
Wiılle, den Kırchen un den besorgten Christen, denen scheinen, als würde der Krıitik dieses Buches zuweilen
auch alle oder fast alle AÄAutoren sıch celber zählen, Hıltfe denn doch cehr perfektioniıstisch verfahren Ja; INa  —
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annn ohl SCN, mitleidig SIC alle Welt 1ST, beruflichen oder durch die Freizeitgestaltung hergestell-
erbarmungslos iSt S1IC die Teuftfel die doch ten Kontakte siınd WEeIL estärker.

ehrlıch wenn auch unvollkommen noch oy]äubig Da aber das Pfarrsystem ohl aum durch Besseres
un Christen sCinNn möchten Es wırd iıcht bedacht, da{ß SC111 wırd bedartf CS der Erganzung un Auft-
die Kırche dieser Art VO Gläubigen wiıllen un frischung Dıiıe Erganzung durch Instıtutionen der Beruts-
gehören WIL selbst nıcht ihnen? Zensuren und Betriebs- Standes- Vereıins- un Freizeitseelsorge wird
Zäune, Bastıonen un Stellungen errichten un verte1idi- VO  . beiden Kırchen SeCH; langem IN1TE Energıe betrieben
SCH mufß da{ß S1C also auch defensiv SCiN muß Ebenso wichtig aber erscheint den Autoren die rage nach
Dieser Hınweıs autf die Voraussetzungen großen Stil und orm der Seelsorge, sowohl der pfarrliıchen als

auch der soz1alen Und das 1ST C1MN w e1ltes FeldTeıls der folgenden dargestellten Kritik erscheint NOLTL-

wendiıg ber 1ST eın Grund den Anruf überhören DiIie Wandlung des Gemeindelebens, die kommen mu(“
oder die Wahrheit übersehen, die unl vorgelegt wiıird (924), würde das verlorene Gemeinschaftserlebnis un
Sıcher 1ST ein ernster Vorwurt an die Christenheit da{ß -bewußtsein suchen MUSSCH, sowohl den
S1IC N1S WaAaASC E1n Autor fällt dazu folgendes Urteil treuen als auch für die schwankenden Chrısten Die Kırche
„AÄngst VOT dem Fortschrıitt der Schöpfung, Angst VOrTFr der mufte bewufßtseinsmäfßıg Aaus geistlıchen Behörde
eIt Angst VOTLT dem Wandel VOT der Veränderung 1ST un Versorgungsanstalt wıeder inNne Liebesgemeın-
vielleicht das wichtigste Kennzeıchen unserer schaft zurückverwandelt werden Dıie territoriale oder
europäischen Kiırchentümer SCeIT dem sechzehnten Jahr- soz1ale geistliche Kommunıitat das EMECINSAMCE t_
hundert (36) Angst treıbt den Ängstlıchen dıe lıche Leben 55 I der unmittelbaren Zugehörigkeit allen
Detensive Defensive vollzieht sıch der Bildung VO  a heutigen Menschen“ Beten un Tun, das 1ST die „den Ver-
Bastıonen, Igelstellungen und Blöcken „Die Kırchen hältnıssen HNSECTES Aaseıns gemäfße Antwort der Christen-
wollen Sıcherheit Geschichte aber 1ST Hıngabe den heit“ (
Wandel, EeXTreMmMe Unsicherheit“ ©92) Dıietrich Bon- Es braucht dieser Stelle nıcht einzelnen wıieder-
hoefter wırd Zitiert „Unsere Kirche, die diesen Jahren gegeben werden, W as dem Buch Vorschlägen Z 0l

1LLULr ıhre Selbsterhaltung gekämpft hat als WAaTec SIC Reform des Gottesdienstes un der Predigt un ande-
C1MN Selbstzweck, 1ST unfähig, Träger des versöhnenden RC institutionellen Fragen vorgetragen worden 1ST Wır
un erlösenden Wortes tfür die Menschen und für die suchen die dabej maßgebenden Gesichtspunkte heraus-

zustellenWelt se1n “ 609
Der herrschende Defensivgeıist 111 scheinen, eNt- Was UNSerckr eIt NOL LU un daher ZUur Aufgabe für diıe
schlüsselt manche Phänomene kirchlichen Leben Eın Kirchen iıhrer SanNnzch Seelsorge und deren Retformen
Autor charakterisiert die durchschnittliche Seelsorge als wırd das 1ST C111 anderer, C1IMN Typ des yläubigen

Versorgung seelenzahlenmäßig erfa{ß ter festliegender un kirchlichen Chrısten Er müuüfßte das Gegenteıl VO  m

Gemeinden (94) AÄhnlıch außert sıch Cn anderer, der VO  $ dem darstellen, W Ads den Christen der Gegenwart un
abgezäunten Gärtchen spricht denen INan, vollauf M1 ıhren Geme1inden bemängelt wırd Vom Defensivgeist
sıch selbst beschäftigt, Tradıtionen weıtertührt wurde schon gesprochen Er manıiıfestiert sıch nach Ansıcht
Mehrtach wiıird beklagt da{ß VO  3 den Gemeinden, der Kritiker folgenden Haltungen
denen jedermann doch die Kirche unmittelbarsten
erlebrt keine Anziehungskraft ausgeht dafß Sie Abseıits- Geistlicher Individualismus und E 2015MUS
stehenden, Zweıifelnden, Suchenden, Ratlosen keine He1-
AT un keinen alt bıeten scheinen da{ß INa  =}

In der revolutionären Epoche des Atomzeıtalters 1ST die
Individualistengemeinde des 19 Jahrhunderts ein Ana-

Nöten aller Art überall anderswo, aber nıcht mehr bei chronısmus Der iıhr herrschende Erlösungsego1smusder Kırche Zuflucht sucht Dıie Kırche hat schwere Ver- hat nıemals dem Ge1list Jesu Christı entsprochen Eın
luste Bestand ıhrer Mitglieder davontragen INUSSCH, Chriıst retitet sıch 1E alleın schreıibt Georges Ber-
WeNn vielleicht auch übertrieben IST behaupten, S1e nanos“ (29)habe an Stände oder Altersschichten verloren Z7%) Geistlicher HochmutIst aber wirklich beruhigend diese Tatsache : der
Unverbindlichkeit der Glaubensunwilligkeit un ]au- Er bekundet sıch sowohl der Selbsteinschätzung als
bensunfähigkeit des modernen Menschen erklären, auch Urteıl über „die Welt hne 7 weıtel 1ST die

Augenblick da relız1öse Bücher Bestsellern WT - cQhristliche Erkenntnıis und das Bekenntnıis der ö
den un offtene kırchliche Veranstaltungen WIC auch dıe Sünde CihM Kernstück der christlichen Wahrheit über-
Sekten hohes Interesse erregen? Wer 1IST schuld der haupt Was bedeutet aber, WwWwenn dieses Kernstück-

In der Realitäteserve gegenüber der Kırche, „dıe Z relıg1ösen Auf- Z bloßen Formel un Theorie wırd .
geschlossenheit merkwürdigen Wıderspruch gehört sıch C1InNn offtenes Bekenntniıs der CISCHCH Schuld und
steht“ (159/160)? Sünde nıcht . Nach außen wıird LLUTLF MKNEHE Klage über
Es werden mancherle1 Gründe ZENANNT, die nıcht auf die schwere Schuld der anderen laut  CC Das xilt für
seıten der Außenstehenden oder kirchliıchen Randsiedler den einzelnen Christen sowohl WI1C für den Tenor, dem
lıegen, sondern den Gemeıinden celbst oder be1 den die Gemeinschatten VO  e} sıch reden und denken Mehrftach
Kernchristen Da 1ST zunächst der Mangel wırklıcher wird als Beispiel dafür die Selbstrechtfertigung Sachen
Gemeinschaft beklagen Der vorhin erwähnte Autor des Nationalsozialismus ZzeNANNT Wıe ehrsame Bürger
stellt das Parochijalsystem als solches rage DiIe 1YI_1- tun pflegen, dieser Autor, ekennt 119a  a sıch
torıale Nachbarschaft der Gemeindeglıeder, auf der pathetisch lıturgisch Zzur CISCHNCH Schuld solange 11a  e} sıch
beruht, hat die soz1ale Bedeutung VvVon ehedem verloren dabei nıcht braucht un davon Konsequenzen
S1ie 1SE nıcht mehr das prägende Element des Milıeus, SIC tragen hat Es fehlt Gefühl der Solidarıtät MIt den
1STt höchstens noch angestammten Bauerntum Dıie Sündern und außerhalb der CISCHNCN Gemeinschaft
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Damıt 15L nıcht 1Ur die hochmütige Dıstanziıerung VO  — Ma{it un Grenzen der Autonomie der Kultursachgebiete
Nn  n ZEMEINL Es 1ST noch vıel unheilvoller, dafß INa  $ die weıterhin ı der Diskussion. ber WCNnN auch der Kerhc
„ Vergesellschaftung der Sünde nıcht ZUr Kenntnis VO vielen e1in Wächteramt, ] C1in Richteramtn

dıie CIMn Zeıchen UNSECTET eıt 1SE. „Früher die den wiırd, WAare überheblich, wollten: siıch einzelne
Sünden der einzelnen sehr groß ı wesentlichen Christen diese Rolle anmaßen S1e dürfen auf weltlichen
intakten Ordnung des Lebens. Heute 1ST umgekehrt: Kulturgebieten nıcht als Richter, s1Iie können Jlegitim NUur
der einzelne ı1ST vergleichsweise 1e]1 mehr intakt, während als Itner auftreten, die MM1LL ” Kreuz der Wirklich-
die Sünde unıversal 1STt Der einzelne sündıgt VOTL allem keit hängen, dem viele Leidende, Opfernde, Ver-
als eıl des Kollektivs, sündigt gesellschaftliche Sun- suchende un Versuchte hängen“ (40) Alles andere WAare
den Der moderne Mensch 1St durch diese Dıiskrepanz geistlich-cQhristlicher Hochmut.
charakterisiert sympathıisch und moralisch C111-

wandfrei, 1ST als Funktionär, als Kollektivwesen böse Mangel authentischem Glauben
(31) Es werden zahlreiche Beispiele für diesen Sachver- „Schwund des Glaubens“ (25), „verschleierter Unglaube“halt angerührt, AauUuUs allen Bereichen des Lebens, VO der (74), oder ähnlich lautet das Urteıl, wenn das durch-sexuellen Laszıyıtät bis ZUr Eınstellung vegenüber der
H-Bombe un der östlichen Welt

schnıittliche Glaubensbewußtsein heutiger Christen Ver-

ylichen wırd IM dem Glauben, WI1EC iıhn das Neue TLesta-
Dıie Kehrseite des geistlichen Hochmuts 1ST das vorschnell mMent beschreibt Gott SIr u11l5s5 selbstverständlich SC-verständnislose, vielfach aber auch harte und maßlose worden iıne LE  te Gleichgültigkeit herrscht
Urteil über die Welt un ıhre Kınder Eın Symptom (32) Das Gottesbild das WIr Herzen tragen SOWEeILFtdavon 1STt die erstaunliche Geschicklichkeit, 99 allem sıch 1186 Glaube nıcht Sar auf ein bloßes Gedächtnis-
as aScnh CC (26) S 1STt schauerlich erschrek- wı1ıssen“ (75) reduzieren Läßt, 1ST nıcht Nnu  — verblaßt: CSkend tagtäglıch sehen INUSSCH, WI1C schnell Theologen 1STt auch häufig verfälscht. Immer wıeder begegnet 119  .un Kırchenmänner mMIt Antworten Zur Stelle sind“ 36) der Klage darüber, da{fß das Christentum sıch AaUuUS

Dieses Christentum annn großartig reden über ‚alles
un weılß auf nıchts ine Antwort Seine ausend Ant-

„Glauben“ 1Ne „Religion“ verwandelt habe (vgl
biıs 61; 251—256): Der Sınn, der diesen beiden Begriften

WOoOorten verschwimmen rei  1“ (45): Dem Selbst- unterlegt wird, 1ST dem katholischen Leser nıcht ohnebewußtsein, über Lösungen verfügen, korrespondiert verständlich. Er entstamm der evangelischender Hochmut des Urteıils über „dıe Säkularisierung. un bzw. Jüdiıschen Gedankenwelt, hat aber auch für uns inedie säkularisierte Welt“ 275 Eın katholischer Theologe Bedeutung. Unter dem Begrift „Religion“ wird nämlich
Sagı dasselbe überlegterer Förmulierung: Indem dıe ANC Geisteshaltung verstanden, die den unendlichenun
Kırche das Gericht über die Welt vollzieht WOZU SI Ze= darum unergründlichen Gott für sıch beschlagnahmensendet IST, „liegt die Versuchung nahe, daß die also Rıch- sucht, WwWen INa  o agcn darf „Man möchte Gott Ca
tende durch dıe Unvollkommenheit ihrer Glieder sich PassCh, ıh einfügen 1 Vorstellungen un Lehren; ıh
celbst überhebt, daß S1C dıe weltlichen Ordnungen nıcht einfangen ELn unerschütterliches System Das IST der
mehr volly da{ß S1IC U  — noch Sünde un Zersetzung Götzendienst der Kirche, VO dem Jeremia Saglihnen sicht un da{fß schließlich ı ıhr sıch ein unüber- unendlıch frevelhafter als alles Ireıben der Heıden denn
windliches Ressentiment wenn nıcht Sar i1ne AduSgC- werde ständıg die Herrlichkeit des unvergleichlichen,sprochene Verachtung der Welt Aansetzt Zu N19 froh wahren Gottes abgöttische Formen verwandelt
un aufgeschlossen erscheinen den Menschen dann dıe DDiese Bemerkung nıchtkatholischen Christen richtet
Verkünder der Frohbotschaft“ (65) Selbstverständlich sıch War auch die Fixierung der Oftenbarung
1STt die Kırche, die sıch Besitz der Wahrheit weıls, Dogmen S1e richtet sıch aber ıhrer eigentlıchen Inten-
befugt un gerufen, die Oftenbarungsbotschaft auf die t10N bal e Geisteshaltung, die die Dogmen Aazu
Sıtuation anzuwenden. Gerade das wırd VO  3 ihr gefOr- mißbraucht sıch selbst Gott abzusıichern un die
ert ber A41SE nıcht C1inNn Trugschlufß INa  z} hätte dıe Beziehung ıhm als „Handel auf GegenseitigkeitWirklichkeit schon MItT überzeugenden theologischen 54) aufzuziehen In diesem Mißverständnis sıieht
Formulierung NECUZECWONNECNEFr Eıinsıchten bewältigt der Autoren, übrigens cehr wertvollen Beıtrag,(110)? iıcht die Zuchtrute sondern das „miltsuchende den Kern des Irrglaubens der jüdıschen Schriftgelehrtenund bevollmächtigte Wort 1STt gefragt un Pharıisäer, gCHCNHN den die Propheten unauthörlich un
Auch das sovıel) beargwöhnte und geschmähte Macht- vergeblich kämpften (vg] 129—139) Eın Irrglaube, der
streben der Christen und Kirchen wird VO  3 diesem Stand- keineswegs ausgestorben 1ST Eın katholischer Dogmatıiker
punkt auf der COYYTEeCLLO fraterna unterworten Dıie Mıt- auf ıh: in, wenn darlegt, das katholische
arbeit der Kırche un iıhrer Glieder der Bewältigung Christentum sCc1 der Versuchung aAauUSgESCTZL den Glauben,
deı soz1alen Probleme, un das heißt doch die Jebendige personale Urbeziehung Zzwıschen Gott und
öftentlichen Leben, 1ST unentbehrlich ber s mu{ß 110 Mıt- Mensch“ (70) versachlichen „Wo übertriebenen
arbeit SC1IN, „dıe nıcht VOo  S volksmissionarischen Absichten, Vertrauen auf den sakramentalen Vollzug als solchen die
sondern allein VO  s der Sache her bestimmt 1ST hne S1C persönliche Disposition SCT1N$ geachtet wird, 1ST dıe
verliert der Kampf der Kırche Not un Sünde schiefe Ebene ZUr: Maxgıe hin aktıisch schon betreten (70)Glaubwürdigkeit“ W as dieser Autor „vVOolksmiss10- Der Mensch als leibliches Wesen 1STt War auch reli-
narısche Absıicht NeNnNtT erscheint anderen als Wıille ZN: Z10SCH Bereich auf die Inkarnation des Geistigen aNnZC-
Behauptung gesellschaftlicher Macht Als Grund un Mal W16SsSen un hingewiesen ber damıt 1ST die Getahr VeCI-
für das echt das die Kırche der Gesellscha un iıhren bunden, dafß Na bealein Religion 95 Leibhaften un
Instiıtutionen legitim besitzt wırd jeweıils die Funktion Außerlichen der Gesetzeserfüllung Z hängenbleibt
angesehen, die S1C darın erfüllen kann, die sachliche Funk- Er dann auf die außere Ableistung der Zeremonıen
L10N, wohlgemerkt VWıe INa  } sieht steht die rage nach CinN blindes un törıchtes Vertrauen, als liege darın Summe
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Hörer iıhr gegenübéf das hofi'nungslosé Gefühl der Ohn-und Gipfel des christlichen Lebens“ (71) An die Kirche
wıird die rage gerichtet, ob s1e nıcht bısweilen diesem macht haben „Hat noch Sınn, den Berufsmenschen
Mißverständnis ZzuUu duldsam entgegenkomme, womıit unserer Zeıt, dessen Leben in Arbeıt un Freizeıt, in Fa-

milıe un Geselligkeit nahezu genormt Ist, in der Predigtnatürlıch nıcht die Lehre, sondern die Praxıs der Seelsorge
angesprochen wırd. behandeln, als stünde dauernd VOr lauter Ent-
Authentischer christlicher Glaube 1st „Engagement“. Und, scheidungen un als hinge die Gesundheit seines Daseıins
S wird behauptet, der (Durchschnitts-) Christ (von heute) 1m wesentlıchen VOon seinen eigenen Ent_schlüssen ab?“
„engagıert sıch nıcht. Und WENN er sıch engagıiert, dann
engaglert C sıch ‚Talsch‘; ‚verkehrt‘: tür den welteren Aus- Allenthalben 1n diesem Buch 1St eın Unbehagen darüber
bau seiner ‚Mauerkiırche‘ “ (37) Mehrere Autoren gehen spuren, da{fß WIr Christen UuUnNnseTEC Glaubensschwäche,

weıt, da{ß S1E in diesem Zusammenhang VO  } eiıner „Ver- Ratlosigkeit un „Sprachlosigkeit“ (vgl 154) VGTI-

Otzung der Kırche“ sprechen oder doch denken, bergen suchen durch hektische Betriebsamkeıit, Überzüch-
dafß dieser Ausdruck ANSCINCSSCH ware (vgl 164) Walter Lung des kirchlichen Apparates, forcierte Fortschrittlich-
Dirks, der sıch 1n seinem Beıitrag hauptsächlich mM1t dem keıt der Methoden und des Gehabens, durch Kompromiß-
Verhältnis der Latien ZU Klerus beschäftigt, hebt eiınen bereitschaft und ıne Art VO  w „Miıtläufertum“ (33) ‚W e1-

mal wırd ein „unverschämtes“ Wort VO  - Tucholsky ”71-besonderen, für das katholische Glaubensleben bezeich-
nenden Gesichtspunkt dieser Versuchung hervor, wenn tlert: „Was der Haltung beider Kiırchen auffällt, 1St
fragt, ob nıcht bei uns die alleinıge Vaterschaft (ottes iıhre heraushängende Zunge. Atemlos Jappend, laufen s1e
Z Tabu wırd, „ INa 1m Papst, 1MmM Bischof, 1m hıinter der eIt her, aut daß ıhnen Ja nı1ıemand entwische.
Priester icht den Stellvertreter Christı, des Sohnes, SO - Wır auch, WI1r auch! iıcht mehr W1€e VOor Jahrhunderten:
ern den Stellvertreter des Vaters sieht“ Als ine Wir! Soz1alısmus? Wır auch. Jugendbewegung? Wır
besondere Ausdrucksweise der Versachlichung unserer Be- auch Sport? Wır auch Diese Kirchen schaften nıchts, s1e
zıehung Gott wird mehrtach die Sentimentalität be- wandeln das VO  3 anderen Geschaffene, das bei anderen
klagt, ın der sıch das relıg1öse un gyottesdienstliche Leben Entwickelte 1n Flemente un), die ihnen nützlich se1in
weıthin selbst gefällt (vgl 208 76) Man habe sich, können“ (152 105) ber „organısatorischer Aufwand
meınt ein Autor, eınen „kleinen GOtt“ 40) nach dem Ma{ und Offentlichkeitsanspruch verhalten sıch umgekehrt
des eigenen kleinen menschlichen Formates geschaften und proportional missionarıscher Potenz“ (151—152). Dıie

n„ußerlich erfolgreichen, Ja oft imponierenden und-S Gott unglaubwürdig gemacht
Wenn die Kıiırche daran ine Mitschuld tragt, dann 1sSt s1e gebungen und Selbstbezeugungen der Christen sind nıcht
darın sehen, da{ß s1e sıch „auf Minıiımalforderungen „geschichtsmächtig“, nıcht „wurzelhaft eingreifend in den

Wandel der eıt un der Verhältnisse“ 34)zurückgezogen hat  CC 23) „Das Unbehagen der vielen Ent-
täuschten rührt wahrscheinlich daher, dafß s1e nıchts Außer-
gewöhnliıches mehr VO der Kirche erwarten, kein Wun- Mangel Ho fnung
der, NUur och klug abgewogene Kommuni1ques. Es herrscht Der Blafsgesichtigkeit und Schwindsüchtigkeit des Jau-
be1 aller wohlorganisıerten Betriebsamkeit den bens entspricht die Kurzatmigkeit des Gottvertrauens,
Kirchenchrıisten selbst ine gleichgültige Erwartungs- der Hoffinung un FErwartung beim Durchschnitt der
losigkeıt, iıne Z7ume1lst schmerzlose Resignation“ (22 bıs Christen. „Das Lebensgefühl der Christen im Neuen
23) Testament WAar von der Zuversicht gepragt, dafß der Herr
Wır stellen uns ZWar vorgeblich das Wort Cottes. des Glaubens, Christus, früher oder spater, aber lıeber
„Aber dieses Wort 1st überwiegend eın gepredigtes ‚ ohaß früher, kommen wird, die Toten un die Lebendigen
eın gelebtes, leibhaftes Wort“ 25 Es wird die rage richten, dieses an Er WOLTFTENE Leben nachträg-
gestellt, ob nıcht die AQristliche Verkündigung sıch das
Verständnis der Schrift leicht mache. „Das Wort (zottes lıch 1n Ordnung bringen und ein Leben be-

yinnen. ]le Gegenwart hatte ıhren Platz 1n diesem
ist nıcht eine unveränderliche, jeder elit und 1n jeder Spannungsbogen“ TIrıfft das auch heute oder
Lage gleicherweise gültige Formulierung einer Satzung
oder eines Katechismus oder o eıner Bibel, sondern nıcht vielmehr das Gegenteıl? „Dıie Zukunft 1st für uLnsSs

zeworden, W as möglıchst aut sıch warien Jassen soll,wırd erst Z.U Wort Gottes, iındem 6S ausgelegt; aktuali- und WIr empfinden aum als Trost, wenn eın Buch-
sıert, aneignungsfähig gemacht wird. Dieser Lebendig- tıtel behauptet, da{ß S1e schon begonnen habe“ Dereıt n ann sıch Verkündıigung nıemals in der Re-

Mangel D Hoffnung und Vertrauen Zzieht den Mangelprise erschöpten“ CDSS5 vgl AZ. 68, DE Z 17/5, 181)
Wenn die Kirche als unmodern un nıcht mehr zeitgemälfßs Wagemut unvermeidlich nach sıch. Statt aut Gott

un die Dıstanz zwıischen ihrem Stil un dem Lebens- verläßt INa  a} sıch auf menschliche Sıcherungen aller Art
un wagt dıe Chancen VO  am Erfolg und Mißerfolg SOLS-gvefühl unserer Zeıt als schwer oder SdIi unüberwindlich

empfunden wird, liegt der Grund für diese Malaıiıse faltig 1b E,Ss 1St wen12 Kühnheıt un Größe 1mM Glauben
darın, da{ dıe Verkündigung bisweilen den Eindruck er- emerken.
weckt, als habe INa „VOoN der seelischen Struktur des Mangel T i:ebe
heutigen Menschen keine oder ıne recht ıınzutreffende
Vorstellung“ „Es 1Dt heute weder 1im katho- Der schmerzlichste allen Vorwürten SCSCH das

Christentum unNnserer Tage lıegt 1ın der Behauptung, daßlıschen noch 1mM protestantischen Raum eın vitales un
spirıtuelles glaubwürdiges Bıld des Menschen, der Gesell- es nıcht mehr oder doch nıcht mehr genügend VO Geilst

der Liebe eseelt werde. „Das große, das eschatologische,schaft, der Wirklichkeit, das angestrebt un miıt Einsatz
der ZanzCch Person un aller Z Verfügung stehenden vorhergesagte Schrecknis; schliımmer als alle angesagten
Kräfte geschaffen wird“ 46) Eın Autor meınt, die Ver- Kämpfe und Ungeheuer: das Erkalten der Liebe 1n der

Kirche, in ihrenl großen Organısationen, 1in den Orden,kündıgung finde deswegen wen1g Widerhall, weıl die
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selbe Voraussetzung, weıl s1e rheint, daß Aa Kfitii;enzwischen Priester un Volk, 1n den Famıilıen, die sıch noch
christlıch NCNNCNM, das Autflösen der inneren Einheıt, nach- iın der rechten Haltung un mit dem rechten untersche1-
dem dıe außere Eıinheit der Christenheit längst zertrum- denden Verständnis aufgenommen, dienlich un ehrreich
Mert 1St seın können.
Friedrich Heer sieht hıerın den eigentlichen und tiefsten Unser Bericht nımmt weiter A} dafß die beteiligten Auto-
Grund dafür, da{fß die Christen, insbesondere dıie uro- TeNn der „Kritik der Kıiırche“ VO einer wirklichen orge
päıschen Christen, WHMNSCHETr Welt gegenüber VErSascN. Dıie um den Zustand VO  a Kirche und Christenheit eseelt sind.
„Welt“ wiırd dabei sowohl 1mM Sınne kultureller als auch Sıe ST manchmal ine eiıternde orge, die be1 ein1ıgen VO  —

geographischer Einheit verstanden. Dıie Voraussetzung ıhnen das Gefühl hinterläfßt, da{fß iıhr Eıtern eben das
dafür, daß 114  — die Welt rTeLtet un Zu ıhrem eıl hın- übertönt, W 45 ihnen 1ın der heutigen Christenheit teh-

len scheint: die mıtmenschlıche Oftenheit BCHCH die Kr1-führt, Sagl (34—51), besteht darın, daß INa  e sıch
vorbehalrtlos s$1e hingıbt. Und hier eben wırd der Man- tisıerten (beı denen s1e fast 1Ur mangelnde Einsıcht,
ve] Liebe ın krasser Weıse sichtbar. S fehlt, theo- Intelligenz oder Salr mangelnden VWıllen, dafür aber
logısch un seelısch, Chrıistentümern und Kırchen Befangenheit iın Angst, Sıcherheıits- un Selbstbehaup-
das frohe Bewulstsein, Diıener aller Menschen se1n. Es tungskomplexe vermuten), Ww1e auch die herzliche Liebe
tehlt die Demut, der Dienst-Mut der anzecn Wirklich- der artıkulationsunfähigen, in konventionellen Hor-
elıt gegenüber. Dies wird heute besonders eindringlıch INCNHN verbleibenden Masse der Durchschnittschristen. Dar-

auf wurde schon 1m Anftfang ®) 592) hingewlesen. Auchıchtbar, da WI1r Christen uns diese Demut, diese ‚Often-
heit‘ (ein Modewort, w1€e ‚Anlıegen‘ un andere)n e1In- kommt C' VOI, da{ß sehr kontroverse Standpunkte
reden möchten“ (46) „Wıe aber oll eın Christ glaubwürdıe Gegenwartsfragen als dıe einz1g christlıch möglıchen be-
auttreten als ote der Gnade, WECeNN sıch selbst u11l hauptet un die Krıitiık VO  e dort A4US 1n massıver Weıse
onädıg verhält“ Wıe soll das Christentum, WwWwenn vorgetragen wiırd. Angesiıchts der AÄufßßerungen, die der
sıch 1eblos ze1gt, die Völker Asıens un Afrıkas C Kırche rundweg ine zutreftende Vorstellung VO der
wınnen oder auch NUur beeindrucken, W doch ohl die seelischen Struktur des heutigen Menschen oder eın y]laub-
yroße Aufgabe unserer Zeitstunde 1st? Der Mangel würdıges Bıild der Wıirklichkeit absprechen (wıe s1e auf
wirklıcher Liebe un Hıngabe 1St auch, nach Ansıcht 595 dieses Berichtes Zı1tlert sind), regt sıch der Zweıfel,
des Dogmatıikers Altons Anuer, der „dıe aut die Welt AaUS- ob ıhre Vertasser wirklıch ıne eingehende Kenntnıis der

Bemühungen innerhalb der Kırche un Christenheitgreiıfende Bewegung der Kırche alle Freundlichkeit,
ein solches Bıld haben on müfßten solche Urteıile dochLiebenswürdigkeit un Gastlıichkeit“ (64) bringen könnte.
ohl cehr viel ıferenzierter ausfallen. Den Wert dieser

Kritik den Kritikern Bemühungen nach ıhrer aktuellen Wirksamkeit be-
Die Liste der kritisıerten Phänomene, dıie hier AUS dem urteilen (wıe 34 geschıeht) 1STt ein Mißverständ-
Buche zusammengestellt un 1ın einen zewissen Zusam- N1s des Wesens des Geıistes, w1e sıch 1m Worte A4aU$S-

drückt, un er. Freiheit des Menschen. Überhaupt annnmenhang gebracht worden sind, 1St lang und VO verwIır- die Zulänglichkeit des Erfahrungsbereiches, Aaus dem Crrender Vieltalt Verwirrend deshalb, weıl die Kritiken iın
manchem wıdersprüchliıch sind, terner auch 1n iıhrem Ge- sprochen wiırd, manchmal bezweitelt werden. F's ISt die

Getfahr aller „eıfernden“ Kritık, dafß s1e sıch VO  3 demwicht un der (oft ungeprüft behaupteten) Allgemeinheıt Verdacht der Rechthabere!1 w1e auch der Lieblosigkeitıhrer Geltung unterschiedlich sind: strukturelle Kritik
mischt sıch mMIit der Krıitik Einzelphänomenen, Kritik gegenüber den Andersdenkenden W1e€e den Schwächeren

der geschıchtlichen Entwicklung mI1t der intellek- ıcht freihalten ann. Viele Außerungen des Buches sind
davon nıcht frel.tuellen oder moralıschen Versagen einzelner oder einzel-

D: Schichten und Kreise (welche beiden Dıinge natürlich Das soll keinen Zweiftfel der Aufrichtigkeit un Red-
1m Zusammenhang stehen, aber 1m Modus der Zurech- lichkeit der orge der Kritiker andeuten. ber scheıint,

daß sıch dıe Haltungen, die S1e fordern, auch be] iıhnenNung Unterschiede tordern, die oft nıcht gemacht MICE-

den), wirkliıche Einsıchten mıschen sıch mi1t manchen nıcht ganz 1Ns FExistentielle verwandelt haben, jedenfalls
Ressentiments und cehr persönlıchen Meınungen, die aber nıcht alle ihre AÄufßerungen durchdrungen haben

uch hindern solche Mängel etzter menschlicher Glaub-als sichere Grundlage der Kritik vorgetragen werden. Ab-
gesehen VO  a dem wesentlıchen Eiınwand, den WIr eingangs würdigkeıt ein1ger der Beiträge des Buches nıcht, da{ß
erwähnten, da{ß näamlıich das Objekt der Kritik nıcht für Wahres un auf jeden Fall höchst Beherzigenswertes EeNT-

alle Beiträgler eın und dasselbe iSt, siınd auch ıhre Adres- hält Der Herausgeber ANLtWOFTtEeTt auf den Vorhalt solcher
Mängel, da{fß be] der Vielzahl der Beiträgler, bei der Un-a  D dıe Ja nıcht immer dieselben se1n können, jeweils

nıcht klar unterschieden: Wer siınd die Kırche un die gleichartigkeit des Gewichtes iıhrer AÄußerungen die letzte
Christen, die zıtlert werden: die Lenker un Hırten der Sorgfalt für die Stichhaltigkeit un: gat für die absolute

Glaubwürdigkeit aller vorgebrachten kritischen uße-Kırche, die Führer des cQhristlichen Volkes, dies Aristliche
olk celber oder estimmte Schichten innerhalb dieses rungch nıcht angestrebt werden konnte. 1ne solche Ant-
cQhristlichen Volkes? Zweıfellos kann in  — SagcCH, dafß dıe wWOrTt 1St be]l einem solchen Aufmarsch VO  e} Kritikern, be1
Kritik einem vielschichtigen Phänomen, w1e der dem Anspruch, den S1e erheben, und be1 dem Ernste un

der Verantwortlichkeit eines solchen Unternehmens Je=Zustand der Kirche oder der Christenheit heute 1St, über-
haupt nıcht ohne estimmte Verallgemeinerungen A4aUus- doch nıcht hinreichend.
komme un auf die Intelligenz un den Wıllen der Trotzdem ware nıchts verfehlter, als das Buch völlıg
Hörer bzw Leser vertrauen musse, da S1e dıe notwendi- verwerten. Dafür esteckt doch 1e] Liebe un vie]
gen Dıfterenzierungen selbst ‚eintühren. Diıe Herder- echtes ngagement darın. Es verdient die Wenn auch
Korrespondenz macht ın diesem ıhrem Bericht, der die kritische Anteilnahme aller; die sıch Kirche un
kritischen Argumente zunächst ungeprüft vorlegt, Ja dıe- Christenheit 1ın uUuNsCerer elıt Oorge machen.
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